
13 A V R I L  187 2 631

quels nous sommes pleins de gratitude, veuillez, M onsieur le Président, nous prêter encore une 
minute d’attention.

Campés sur ce sol Ottoman, où nos familles et nos intérêts s’accroissent graduellement, le besoin 
de nous trouver réunis sous la sauvegarde du sceptre helvétique, comme sous la houlette du berger, 
est de plus en plus senti. Aussi comptons-nous que notre mère-patrie, dans sa sollicitude pour nous 
ses enfants, avisera enfin à accréditer un représentant auprès de la Sublime Porte, que nous accueil­
lerons comme notre rédempteur.

Il est bon de tenir compte que ce pays n ’est plus, comme autrefois, isolé du reste du monde, qu’il 
est un grand consommateur de nos produits manufacturés, nous fournit en revanche des matières 
premières appréciées, devient de plus en plus le point d’attraction de forts capitaux, et nous offre 
une culture d ’affaires qui sera d’autant plus productive, qu’elle sera bien tutelée [sic].

Il ne nous semble pas que les ressources budgétaires fédérales auraient à être grossies d ’un fort 
appoint pour subvenir aux frais de représentation, que la question d ’argent doive en tel cas conti­
nuer de primer celles de nos avantages et d ’indépendance, mais si avant d ’opter, des renseigne­
ments étaient utiles, nous nous empresserions de les fournir.
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Le Ministre de Suisse à Vienne, J. J. von Tschudi, 
au Président de la Confédération, E. Welti

Confidentiel Wien, 13. April 1872

In meiner Depesche vom lOten diess1 habe ich Ihnen Mittheilung über den 
Wunsch des Grafen Andrassy gemacht, das diplomatische Corps in Pest zu 
begrüssen und dabei bemerkt, dass ein Theil desselben dieser quasi Einladung 
nicht folgen werde, und ich glaube das Richtige zu treffen, wenn ich mich densel­
ben anschliesse und hier in Wien bleibe. Am 1 lten diess begab ich mich zu Sec- 
tionschef Baron Orczy und sagte ihm, ich habe den Bundesrath um Instructionen 
ersucht und werde höchst wahrscheinlich nicht nach Pest gehen. Baron Orczy war 
sichtlich sehr unangenehm berührt und theilte mir mit, dass er bereits von allen 
Gesandten, mit Ausnahme des würtembergischen, dessen beide Söhne schwer 
krank darnieder liegen, die Zusicherung erhalten habe, dass sie sich nach Pest 
begeben werden; selbst diejenigen, von denen es noch zweifelhaft war, seien von 
ihren Regierungen dazu beauftragt worden. Ich telegraphirte Ihnen daher diese 
Mittheilung2, da sie nicht in Übereinstimmung mit meinem, den Tag vorher per 
Post abgegangenen Brief war; erkundigte mich aber auch noch persönlich bei 
meinen Collegen, die mir Baron Orczy’s Angabe bestätigten. Es wurde nämlich, 
theils von Mitgliedern des Ministeriums des Äusseren gesprächsweise, theils von 
mehreren Gesandten und deren Regierungen geltend gemacht, dass das diploma-

1. Non reproduite. Cf. E 2300 Vienne 19.
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tische Corps beim Kaiser von Österreich und beim König von Ungarn accreditirt 
sei, dass, wenn also der König sein Hoflager in Pest halte und seinen Minister des 
Äusseren bei sich habe, die Gesandten dem ausgesprochenen Wunsche des Mini­
sters, sich an das Hoflager zu begeben, Folge leisten sollten.

Es sind vorzüglich zwei offen darliegende Gründe, welche es dem Grafen 
Andrassy besonders wünschenswerth machten, das diplomatische Corps für ein 
Paar Tage in Pest zu sehen. Erstens findet den 16ten diess die feierliche Schlies­
sung des ungarischen Reichstages durch den Kaiser persönlich statt. Da nun in 
Wien, wenn der Reichsrath der diesseitigen Kronländer durch den Monarchen 
eröffnet oder geschlossen wird, das diplomatische Corps jedesmal zu der Feier­
lichkeit eingeladen wird und auch erscheint, so war es den massgebenden Kreisen 
daran gelegen, um auch in diesem Punkte die Parität beider Reichshälften zu 
manifestiren, dass wenigstens einmaldie fremden Gesandten dieser Ceremonie in 
Pest beiwohnen. Der zweite Grund bildet die Verlobung der Kaiserlichen Toch­
ter, die bei dieser Gelegenheit zum ersten Male öffentlich auftretten und dem 
diplomatischen Corps vorgestellt werden soll.

Die ganze Angelegenheit ist zwar nur eine Sache der Etiquette, aber man legt 
hier einen grossen Werth darauf. Da nun sämmtliche Gesandte im Aufträge ihrer 
Regierungen sich nach Pest begeben, so sah ich mich veranlasst, Ihnen auf Ihr 
heute erhaltenes Telegramm diess noch einmal zu telegraphiren3. Wenn ich mich 
nicht den übrigen Diplomaten anschliesse, komme ich in eine Ausnahmestellung, 
die mir sowohl hier, als besonders auch in Ungarn übel vermerkt werden wird. Die 
Ungarn haben bei jeder Gelegenheit eine grosse Sympathie für die Schweiz an den 
Tag gelegt (ich erinnere nur an die grossen Geldbeiträge, die s.Z. bei der Rhein­
überschwemmung aus Ungarn nach der Schweiz gesendet wurden) und werden es 
bei ihrer bekannten Empfindlichkeit sehr unfreundlich aufnehmen, wenn gerade 
der Gesandte der Schweiz bei den Feierlichkeiten fehlt. Ich muss mich natürlich 
auch beim Grafen Andrassy, der die Empfindlichkeit mit seinen Landsleuten 
gemein hat, nach seiner Rückkehr entschuldigen und muss es gewissermassen 
motiviren, warum der hohe Bundesrath nicht wünschte, dass ich nach Pest ging.

Würden von den zwei und zwanzig hier beglaubigten fremden Gesandten nun 4 
oder 5 nicht nach Pest gehen, so würde ich mich ihnen, wie Sie meiner Depesche 
vom lOten diess entnehmen können, mit Freuden angeschlossen haben, denn die 
ganze Excursion ist ja nur mit persönlichen Unannehmlichkeiten verbunden.

Ich erwarte im Laufe des heutigen Tages Ihr Antworttelegramm, an dessen 
Bestimmungen ich mich strenge halten werde.

P.S. Das Telegramm4 ist eingetroffen und ich werde morgen Nachts (14ten) 
nach Pest fahren.

3. Non reproduit.
4. Non reproduit. Cf. E 2200 Vienne 1/53. Déchiffré, cf. E 1004 1 /89 , 1667.
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